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Der Volk streun d
Cageszeltung für das werktätige Volk Badens .

« ..saabe täalich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage . —
« bounementsvrei - 1 in» Hau» durch Träger zugestölt . monatlich 70 Pfg . ,
la -rteliSLrlich Mt . 2.10. In der Erpedition und den Ablagen abgeholt , monatlich

Bei der Pos ! bestellt und dort abgeholt Mt. 2.10, durch den Briefträger
in» Hau« gebracht SRI . 2.62 vierteljährlich.

Redaktio « und Expedition »
Luisenstratze 24.

Telefon : Skr. 128. — Postzeitungsliste : 9b . 8144.
Sprechstunden der Redaktion: 12—1 Uhr mittag «.

Redaktionsfchkuß: '/,10 Uhr vormrttag».

Inserate t die einspaltige « eine Z-Ue - der deren Raum 20 Pfg , 2okal . Jns « at,
Fchlutz d« Annahme ö« JTferaten für nach te Nummer vormittag« »/, » Uhr. Größer, Inserat , mllßtag « zuvor, svätesten« » Uhr nachmittag , aufgegeben sein. — « eschäft»»der Expedition: vormittag »

*

l/,8 — 1 Uhr und nachmittag« von 2 —>/,f

iZ7. Karlsruhe, Montag den io . Juli 1905 . 25. Jahrgang.

Oiioyen Kllloxv und 6 enol7e
Jaures.

Fürst Bülow hat allemal, wenn er auf den So¬
zialismus zu reden kam , bewiesen , daß er nichts von
den Dingen versteht , auf die er schimpft. Mit sei¬
nem Erlaß an den Fürsten Radolin — „Rechtfer¬
tigungsschreiben

" und „ diplomatische Note an die
Revolution " nennt ihn bitter die „ Nationalzeitung "
— bat der Fürst bewiesen , daß er auch Dinge
loben kann , von denen er nichts versteht . Ein
deutscher Genosse will er beileibe nicht sein, daftir
biedert er sich als ein halber » Citoyen" den franzö¬
sischen Genossen an, die er mit kindischen Lobhude¬
leien und tölpelhafter Zärtlichkest umgirrt .

Fürst Bülow hat in seinem „ Rechtfertigungs -
schreiben

" erklärt :
„Ich schätze Herrn Jaure » als Redner ; ich achte

feine Anschauungen in der auswärtigen Politik
und stimme nicht selten « it ihm überein ."
Es ist also für deutsche Leser , nicht bloß für so¬

zialdemokratische, an der Zeit, sich mit den .beach¬
tenswerten, vom Fürsten Bülow nicht selten ge¬
billigten Anschauungen des geschätztenHerrn Jaures
ein wenig zu beschäftigen. Wir zitieren zu diesem
Zwecke einen Artikel , den Gen . Jaures am 20. Juni
vorigen Jahres in der „Humanite " veröffentlichte .
In einer freundschaftlichen Diskussion mit dem
„Vorwärts " begriffen, legte damals Jaures seine
Anschauungen in der auswärtigen Politik in groß¬
zügiger Weise dar , indem er folgendes ausführte :

Es ist leicht möglich, daß große und wichtige Ereig¬
nisse bald alle unverbrauchten Kraftüberschüsse in Be¬
wegung bringen werden, die jetzt noch im deutschen
Sozialismus zu schlummern scheinen . Die zu erwar¬
tenden russisch-japanischen Verwicklungen werden zwei¬fellos den Kaiser dahin führen, eine Haltung emzu-
nehuien , die den Wünschen und Meinungen eines ge¬
waltigen Teils de» Volkes widerspricht. Wenn er sich
bei der schließlichen Abrechnung, seinen Neigungen ent¬
sprechend , allzuscharf und . *

) für Rußland ent»
scheidet , wird es in Deutschland eine heftige Krise der
össentlichen Meinung geben.
Jaures bespricht dann die Möglichkeit eines künf¬

tige .Konfliktes zwischen Deutschland und den ver¬
einigten Staaten und fährt dann fort :

Was nun immer von solchen Prophezeiungen und
Bermulungen sich erfüllen mag, sicher wird in Deutsch¬land das Gefühl überhand nehmen, daß die Ruhe de»
Reiches von ernsten Ereignissen bedroht sei. Wird es
sich aber angesichts der wachsenden weltpolilischen Ver¬
wicklungen einzig und allein der Klugheit und den
Antrieben eines Herrn überantivorten wollen ? Oder
wird es seine Kräfte anstrengen, um über seine ganzeinnere und äußere Politik eine entscheidende Kon -
trolle zu erringen ? Dan » würde in diesem
militaristische » und feudalen Kaiserreich der
Unterdrückung die Demokratie den Thron be¬
steigen . Wo aber würde in diesem notwendigen
Kampfe gegen den Absolutismus der entscheidende
Stützpunkt der Ration zu finden sein, wenn nicht in
der Sozialdemokratie , die die Gewalt der Massennd die Gewalt der Idee zugleich besitzt .

Ich füge hinzu, daß in dem Matze, in welchem der
demokratische und sozialistische Geist in Frankreich die
Oberhand gewinnt , jeder Gedanke an Revanche völligund endgiltig beseitigt sein wird . Steht aber erst dem
deutschen Kaiserreiche eine solche französische Demo¬
kratie gegenüber , die entschieden friedlich gesinnt ist,
welcher Vorwand bleibt ihm dann , seinem mit

. MarineanSgabe « ohnehin überlasteten Volke noch

" *
) Wir sehen un» genötigt , diese Stelle zu punktieren,weil wegen eines auf den Kaiser angewandten Ausdruck »,der der von Jaures gebrauchten Wendung ungefähr ent¬

richt , bereits Verurteilungen wegen Majestätsbeleidi -""
ngen erfolgt find.

die schwere Rüstung der Landarmee aufznbürden ?
So würde der Widerstand , de » der deutsche
Militarismus der sozialistischen Partei entgegen¬
setzt, erlahmen müssen , und das deutsche Volk , mehr
und mehr auf eine Annäherung an Frankreich ange¬
wiesen , würde eine Politik der Abspannung, der fried¬
lichen Ucbereinkünste, der teilweisen einverständlichen
Abrüstungen nicht anders einleite » könne » , als
mit Hilfe der sozialistischen Partei , die niemals
aufgehört hat, die Partei des Friedens zu sein.
Das sind in getreuer Uebersetzung die grund¬

legenden Anschauungen des Genossen JaureS in der
auswärtigen Politik, wenigstens soweit Deutschland
in ihr in Frage komnrt .

Wir glauben also nicht zuviel gesagt zu haben,wenü wir behaupteten , daß Fürst Bülow nicht
weniger unverständig lobt, als er unverständig
tadelt . Er ergeht sich in Bücklingen und Schmeicheleien gegenüber einem Mann , der niemals ein
Hehl daraus gemacht hat , daß er jenes deuffche
Regime, das Fürst Bülow vertritt , wer weiß wohin
wünscht und der revolutionären deutschen Sozial¬
demokratie eine enffcheidende Rolle in der künftigen
auswärtigen Polittk — nicht des deutschen Kaiser -
r e i ch s , sondern des deutschen Volkes — zuweist.
Bülows dreister Versuch, als „ Citoyen " den Ge¬
nossen Jaures arn Arm zu fassen und zugleich nach
Lorenz Maxeus Rezepten Deutschland vorn
Sozialismus zu kurieren, scheitert von vornherein
an seiner lächerlichen Unmöglichkeit . Wenn Fürst
Bülow wirklich die Ansichten des Genossen Jaures
„nicht selten teilt ", so wird er zunächst sich davon
überzeugen lassen müssen , daß die Politik des
Fürsten Bülow keinen Pfifferling taugt , und daß
Se . Durchlaucht gut daran tun würde, sich aus
Scham über seine unhestbare Blamage in das
nächste Mauseloch zu verkriechen .

politische Qebcrlicht.
Schule und Religionsunterricht .

Die Bremer Lehrerschaft hat sich bekanntlich ftir
die Abschaffung des lehrplanmäßigen Religions¬und biblischen Geschichtsunterrichts ausgesprochen .
Die „ Sächsische Schulzeitung " protestierte gegen
diesen Beschluß, damit nicht die deutsche Lehrerschaft
mit dem Beschlüsse identifiziert werde und aus ihn :
Kapital geschlagen werde. Die „Leipziger Lehrer-
zeitung" nimmt dagegen einen liberaleren Stand¬
punkt ein . „ Dieser Beschluß "

, schreibt sie, » hat selbst
verständlich Aufsehen erregt und die deutschePresse
aller Schattierungen nimmt zu ihn: Stellung . Auch
in den pädagogischen Blättern beginnt sich

's zu
regen, zumal ja die Frage , ob Religionsunterricht
oder nicht in der Schule, mit der Simultanschul¬
frage in einem gewissen Zusammenhänge steht.
Die Befreiung von der kirchlichen Be¬
vor nrundungwilldieliberaleLehrer -
schaft , d a S i st i h r H a u p t z i e l. Mit dieser
Befteiung würden die konfessionellen
Fesseln a b s a l l e n , in denen die Lehrer der
Volksschule gegenwärtig noch allenthalben schmachten.
Ob nun der Religionsunterricht als konfessioneller
Unterricht ganz der Kirche überliefert werden
möchte ; ob das bereits während der Schulzeit oder
erst am Ende oder gar nach derselben geschehen soll ,
darüber gehen die Meinungen sehr auseinander.
Die einen verlangen konfessionslosen Unterricht , die
andern einen Moralunterricht , und die Scheidung
zwischen beiden hält schwer. Bezeichnen einzelne
deutsche Schulgesetze den konfessionellen Religions-
unterricht als die Perle nnd Krone allen Unterrichts
und teilen zahlreiche Lehrer diese Ansicht, so beweist
das Beispiel anderer Länder , daß es mit dem
Werte dieser Krone und intt dem
Gl 'anze dieser Perlen nicht weither

sein kann , daß vielmehr Religion als
Lehrfach ein Unding ist . Und wenn ein
Mann wie Schiller zu dem Urteil komnrt : „ Welche
Religion ich bekenne ? Keine von allen . Und warum
keine ? Aus Religion" — wenn ungezählte Tausende
angesichts des religiösen und konseffionellen Streites
zu derselben Konsequenz kommen, wenn konfessio¬
neller Hader zum Possenspiel auSartet , dann wird
es entschieden Zeit, daß auch die deutsche Lehrer¬
schaft über ihre Meinung keinen Zweifel läßt , denn
es gilt die Zukunft deS Volkes , und eS
wäre unverantwortlich, wenn sie nicht alles aufböte,um für die Zukunft konfessionelles Gezänk, konfessio¬
nellen Streit und Krieg zu vermeiden, vor allem
ans der Schule zu verbannen . Die Bremer
Lehrerschaft hat einen rühmlichen
Anfang gemacht ; wir sind überzeugt ,
sie wird alsbald Nächfolger finden . "

machen kann ? Herrn Rebmann als »gut« » Katho¬
liken" den katholischen Wählern anzstprettzNf wa«
nicht nur dumm , sondern auch groberuafnst .Ein kirchentreuer Katholik ist Herr Rebmann
so wenig wie Herr O b k t r ch e r oder irgend ein
anderer Nationallrberaler. Kann er auch gar nicht
sein. Man täusche sich doch nicht selbst . Je r
die Nationalliberalen an ihrer inkonsequenten,
lerischen Stellung zur katholischen Kirch« f«" '
um so tiefer geraten sie in den Sumpf . Gin gl3
biger Katholik , der sich mtt den Lehren und Dq
men seiner Kirche nicht in Widerspruch setzen
kann die Grundsätze des Liberalismus ebensov
anerkennen , wie die der Demokratie, denn die
tholische Kirche ist nicht nur eine religiös«, sondetP
auch eine weltliche Herrschaftsinstitutton. Dstt

Saditche Politik.
Die Ersatzwahl im 2 . Wahlkreis

hat , wie vermutet wurde , die Wahl des Zentrums¬
kandidaten im ersten Wahlgang zur Folge gehabt,
lieber unfern Sftmmenverlust werden die Gegner
wohl kaum frohlocken. Der 2 . Wahlkreis ist nicht
nur der größte und ausgedehnteste , der uns in¬
folgedessen die Agitation äußerst schwer macht , er
gehört mich zu denjenigen, in welchen wir mit un¬
serer Organisation noch sehr im Rückstände sind.
Der ilmstand, daß wir vor den Landtagswahlen
stehen , die alle unsere Kräfte beanspruchen, hat noch
ein übriges mit dazu beigetragen , daß die Agita-
tionsarbeit für die Ersatzwahl keine so intensive
gewesen ist, als sie urrter anderen Umständen eS
gewesen wäre . Krirzmn,,von einem Mißerfolge der
Sozialdemokratie kann "

tm Ernste nicht die Rede
sein . Anders dagegen verhält sich die Sache bei
den Nationalliberalen . Sie mußten alle An¬
strengungenmachen , um den Wahlkreis zu behaupten.
Ob das geschehenist, möchten wir sebr bezweifeln. Die
Proklamierung des nationalliberalen Kandidaten
hat viel zu lange auf sich warten lassen , während
daS Zerrtrum diese Frage bald gelöst hatte . So¬
dann hatte daS Zentrum schon vorher, namentlich
im Bonndorfer Bezirk , sehr rege vorgearbeitet.
Einen Hauptgrund des MßerfolgeS der Nattonal -
liberalen erblicken wir aber einmal in den traurigen
Verhältnissen dieser Partei überhaupt , sodann aber
in der mehr als ungeschickten Art ihrer Agitation.
Die nationalliberale Partei befindet sich im Zustande
der Zersetzung und deS Niedergangs ,eine notwendige Folge ihrer Prinzipienlosigkeit in
allen wichtigen und entscheidenden Fragen . DaS
Vertrauen der Wähler zu dieser Partei ist, rmd daS
ganz mit Recht, sehr im Schwinden begriffen. Na¬
türlich besitzt eine solche Partei , deren Wortführer
selbst das Vertrauen in die von ihnen vertretene
Sache schon verloren haben, keine Anziehungskraft.
Das wird nicht nur die nationalliberale Partei ,
sondern auch der „ Block " bei den Landtagswahlen
in verstärktem Maße zu fühlen bekommen . Mit
leeren Redensarten und haltlosen Versprechungerr
kann man das Volk nicht mehr ködern . Auch wenn
der Kandidat einer solchen Partei an sich Sym¬
pathien erwecken könnte , als Kandidat dieser Par -
t e i kann er das nicht wieder gut machen , was die
nationalliberale Partei seit 30 Jahren gesündigt
hat . Sodann aber ist die ganze Art der Agitationder Nationalliberalen , die allerdings der Grund¬
satzlosigkeit derselben nur zu sehr entspricht , mehr
geeignet, die Wähler abzuschrecken, als sie anzu¬
ziehen . Wann endlich wirst man bei den National -
liberalen begreifen, daß man durch die religiöse
Heuchelei dem Zentrum kein? Konkurrenz

»rp

moderne Staat und die katholische Kirche köi
nicht im Frieden nriteinander leben, sofern ni,
der Staat oder die Kirche auf ihre element
Grundsätze verzichten wollen. Zum Bettlch
diese Grundsätze ist aber di« Kirche d
weniger geneigt , als der moderne Staat vezw .
Regierungenund herrschenden Parteien deS modern»
Staate » . Wo der Staat durch Konzessionen
die Kirche den Frieden herbeizuführen
zieht er stet» den k ü r z e r e n . Diese Po
Halbheit und Inkonsequenz, wie sie namentlich vo»
den Nationalliberalen befolgt
kommt ledtgüch der Kirche und dem gen

e w e ts « nzu

und befürwortet wirttz
tru »

kftf »

de»

ute . Die Tatsachen b »
Wenn der Liberalismus sich nicht dazu

schwingen kann, der Kirche gegenüber sich auf
Standpunkt der strengsten Konsei
stellen, muß
Kirche
gegen die
lischen Kirche kann aber der Liberalismus nur
noch führen, wenn er an den Grundsätzen de»
Liberalismus fefthält und sie so falb al»
möglich zu verwirklichen bestrebt ist . Diese» aber
kann er nur noch m i t der, aus keinen Fall g « a « «
die Sozialdemokratie . In Dopt )
l a n d aiÜ die Wahrheit diese» Satzes nc
als in Frankreich . So ist also der AuSaang
Wahl im 2. badischen Wahlkreis nur «m U«ye»
Glied in der Kette der Beweis« dafür , daß der
Liberalismus in seiner heuttgen Verfaffung sich al»
völlig unfähig im Kampf gegen di« kleri¬
kale Reaktion erweist . Diese marschiert ,
derweilen der Liberalismus an Anhängerschaftmehr
und mehr verliert . ES ist zugleich ein deut¬
liches Warnungssignal für die bevorstehatt »««
Landtagswahlen . Leider ist nicht daran zu
denken, daß die Nattonalliberalen Vernunft an¬
nehmen. Me sind blind gegen alle Gefahren und
taub gegen alle Warnungsrufe . So kann ihnen
das Schicksal nicht erspart bleiben, das sie sich durch
ihre törichte inkonsequente Politik und Rechnuna»-
trägerei nach oben selbst bereitet haben , » er
„ Block " tst eine Mißgeburt , die zwar nicht
gleich gestorben ist , die aber auch nicht leben kann.
Der Klerikalismus freut sich dieser Mißgeburt ,
bietet sie ihm doch die Gewähr ebenso sicherer al»
billiger Triumphe.

Gin unverantwortliche » Eptel
treibt die badische Regierung mit dem badischen Volk«
in Sachen der Eisenbahntarifreform . Der¬
weilen in Preußen und Württemberg die Regierung offen
ihren Standpunkt vertritt , sucht die badisch« Regierung
mit allen möglichen Kniffen und Schlichen fich um ein«
präzise Erklärung herumzudrücken . Diese « verhalte « wird
allerding» erklärlich , wenn man weiß , daß gerade dt«

badische Regierung arbeitet — und da» nicht erst seit

Der ünkenteicb.
ftornan von Gertrud Franke - Schievelbein .
8) (Nachdruck verboten.)

^ (Fortsetzung.!
tMan sah eS der Witwe Steigenberg an : die

. Nahm den Kampf mft dem Leben auf wie ein
Mann .

Sie sollte in der jungen Wirtschaft die Answar¬
tung besorgen .

"Ich mach Ihne alles, Frau Doktorn ! " sagte sie,
nachdem sie sich und ihre beiden verlegenen Rangen,

,.M .Großen ' und den .Otto '
, präsentiert hatte.

- Ne Köchin kriege Se hier nauS doch nit , und die
Mädcher sind och heitzutage zu unverschämt . Und» Gemies solle Se och billig habe, lind nu erscht

«cs Obst ! Sehn Se mal de Baim — alle» die
feinste Sorte . Nu, wir warn uns schon vertrage,öche ja ?«

Lene reichte ihr herzlich die Hand . Sie war
, wirklich erstellt und gerührt . „ Ja , Frau Steigen -
5erg , wir werden schon gut miteinander fertigwerden . "

Die Buben hatten sich schon wieder hinter dem
?sbrten Rücken ihrer Mutter verkr ochen . Aber diese
-chubste sie ohne Gnade zurück in den Vorder-
«rund.
, du dummer Bursch, was schenierst denn dichw - Gib der gnädige Frau 'ne Hand ! Un wenn« e mal 'n Gang habe, Frau Dokrorn — so derfe
Otto ? »

l^ ^a0e — öa kp" ng' die schon . Gelle,

versprach ihnen von dem Hochzettskuchen,* 8,
f» mitgebracht hatte.

^ „Hintergründe , al» sie der mtt einem blaken -
fii1 ^Epchen erhellten Treppe zuschritten , regteüch noch etwas .Es war der Schuster, der die linke Hälfte deS
. ? .?bschosteS bewohnte, «in kleines , kümmerliches ,
I7°uckteS Männchen mtt großer Hakennase — einer

‘ Qie die kriegerisch und unternehmend in die Wett

hineinragte , während die sanften, klagenden Tier -
augen des schwächlichen Kerlchens und sein schüch¬
ternes , unbeschreiblich freundliches Lächeln immer
um Verzeihung zu bitten schienen für sein Vor¬
handensein.

Dienernd und die Hände reibend, kam er ein
wenig aus der Zimmertür hervor.

„ Wollt auch den Herrschafte schön gute Aberrd
wünsche ! Gute Abend , meine Herrschaste ! Mes¬
chen — " ein zarteS kleines Mädchen mft blonden
Zöpfen, große, klare , scheue Augen zu den Fremden
emporschlagend , klammerte sich an de» Vaters
Rock, „ Wieschen — die Herrschafte werde verzeihen
— nu, so gib doch ! — ein kleine» Veilchen-
sträußchen wollte Wieschen sich erlaub«, den Herr¬
schaste —"

Da hatte Lene fich schon zu dem armseligen
Geschöpschen hinabgebeugt, es umschlungen urrd
geküßt .

Ihr war da» Herz so überquellend voll. Das
Heimweh nach der Droffelburg saß noch drinnen
und drückte. AlleS so fremd — und vor ihr so viel
Schweres — und dies Haus , da» ihr« Heimat
werden sollte — so gar trübselig, verwahrlost, Nein,verwittert .

Aber doch Menschen drin , die ihr fteundlich ent¬
gegenkamen . Und dies Kind, dies blaffe , rührende
Kind im geflickten, verblaßten Kleidchen , das war
ihr wie ein Engel, der ihr Trost und stöhliche Ver¬
heißung brachte für ihr neues Leben. .

ES hatte die scheuen, unschuldigen , anklagenden
Augen seines Vaters , des getretenen, durch» Leben
gestoßenen , mtt kümmerlicher 5krast in den wilden,

.niederreißenden Wirbel de» Daseinskampf«» ge¬
worfenen Menschen.

Lene konnte «S nicht genug ansehm Este sagt»
ihm gute Worte. Sie stellte sich, daß e» endlich
lächelte , nur au» Gefälltgkeü. und scheu mtt dem
Kopfe nickte , al» sie sagte, daß eS recht «st zu ihr
hinauflommen follle .

Der Kutscher hatte inzwischen mtt Frau Tteigen-
bergs Hilfe Lenen» schwere Wäschetnch» — ein Ge-
schenk Bodenstein » — vom Wagen

Sturr gabs ein Pollern rmd Fluchen und Stampfen
im engen Flur . Das Ungetüm wollte sich nicht
regieren lassen . Und die schmale , wackelige Treppe
hinaus, die auf halber Höhe eine jähe Biegung
machte , schien fich» nun gar nicht stagen zu
lassen .

Mit Drehen und Paffen , mst genauer Raum¬
berechnung und Volkmars energischem Zupacken
gelang es endlich, die gefährliche Klippe zu um¬
schiffen .

Keuchend, sich den Schweiß wischend , standen
die beiden Träger endlich oben im Zimmer vor
ihrer Last .

„ Sterbe derf hier obe aber keinS," meinte der
Kutscher, mit arimmigenr Humor das Trrrrkgeld in
die Westentasche schiebend. „Oder wenigstens ke
Großes nit . De Targ kriegt mer net um des ver-
fluchttge Eck num."

„ Werd scho - keen» sterbe I " lacht« die Steigen¬
bergen. „ JessaS n« ! Junge Leit I De wolle erscht
anfange zu lebe ! — Gelle ja , Frau Doktorn ?"

Urrd damst streifte ihr dreister Blick taxierend
di« Gestalt der jungen Frau . Sie hatte im
ersten Augenblick Bescheid gewußt. Darin kannte
si« sich auS.

ES stellte fich heraus , daß sie Ordnung gemacht
hatte, so gut e» gehn wollt«. Ein Feuer auf dem
.̂ erde , dt« Oefen geheizt , alle Lampen im stände,
sogar Tee, etwa» Backwerk, «tn paar Flaschen
Bier waren besorgt .

Lene verteilt« den Hochzettskuchen , mit dem die
alte Bodenstein ihr di« Taschen vollgestopft hatte,unter di« Hau»g« ossen. Dann kehrte ft« in ihr,
Wohnung zurück und schloß di« Tür ad.

Und nun «rgrtff fie Besä ten ihrem Heim.
«S war ja «och wüst und Mhl. Kein Vorhang,

keine Deck«, kein weicher Teppich, der di« abae-
tretenm Dule « verhüllte. Allel eng und klern,
die Deck, f« niedrig, daß Mchard mtt auSgestreckter
fand dtp duvchtrchmen Val«» erreichen konnte.

ber dis WärO, srijch getüncht — und di« neuen
blankiu Mübchl

DaS aaft « Mt für dt« Statt . Do« Unwohn¬

liche wohnlich machen , leise, rrnaufhörlich, unmerk-
lich die kahlen , ärmlichen Räume in ein behag¬
liches Nest verwandeln, in demS ihrem . Liebsten
wohl sein sollte, — daS getraute sie sich wohl.
DaS ergriff sie im ersten Augenblick als ihre Auf¬
gabe .

(Fortsetzung folgt.)

Ltttcratur.
Der erste Jahresbericht de» Leipziger Srbetter »

lekretariat» ist erschienen . Er enthält zugleich ein« Urber»
sicht über dir Leipziger Gewerkschaftenund den Geschäfts¬
bericht de» Gewerkichastskartell». Darau » ist u. a . za
ersehen, daß am 1. Januar d . I » . in Leipzig « st 623
Arbeiter gewerkschaftlich organisiert waren .

Kleines Feuilleton .
Gegen die Todesstrafe k Ueber eine Hinrichtung ,

die dieser Tag« in Orleans stattfand , schreibt man au »
Paris :

In der Stadt von Jeanne d
'Arc war sei : . >

Jahren , seit dem 17. Juni 1886, die Tace .- .
keinem Verbrecher vollzogen worden . E» war daher em
sehr aufregende- Ereignis , als vorgestern der Scharf ,
lichter mtt der Reiseguillotine au» Paris ankam, um den
Raubnlörd«r Henri Languille , der in La Rochelle bei
Pieihivier » einen Schankwirt ermordet hatte und dessen
Gnadengesuch »ach seiner Verurteilung zum Tode ver¬
worfen loorden war, vom Leben zum Tode zn befördern.
Au» allen Dörfern der Umgegend kamen Bauer « nach
der Stadt und verbrachten die Nacht auf der Richtstätte,
wo st» ttigrkeo , sangen und mit ihrem Gejohl den Lärm
der Hammerschläge des Henkers begleiteten , der mit
seinen Gehilfen dir Mordmaschtne ausbaute.

Der Todeskandidat hörte in seiner Zelle da» Toben
der Meng« und erriet, daß e» seine letzte Nacht sei. Cr
schlief de«» auch kaum , erhob sich schon 2 Uhr morgen »
von seinem Lager und war gewaschen, gekämmt und cm<
gezogen, als um 3 Uhr der Oberstaatsanwatt , der Ee -
Mngni«v»rsteh »r und vier andere Personen in sein« gelle
traten und ihn aufforderien, sich zum Tode vorzubererten.
„Meine H«rren," sagte der Mörder, ein kleiner, schwäch¬
lich an»sehead »r Dä-usch mit einem stählernen willen ,
„wie Sie sehen, erwarte ich Sie . Ich wußte schon, da'
t» für h« te ist . Ich bin ganz ruhig und habe Ir
Angst." Ja der Tat, seine Stimme klang rest und st .



heute oder gestern , sondern schon seit Jahren — sHste -
» atisch an der Bervreußung unserer badischen
Bahnen. Diese werden ihr mit jedem Jahre mehr eme
Last , die sie sich gerne vom Halse schaffen mochte. So
mir ist es zr . erklären, daß inan nicht einmal dem land-
pändischen Ausschuß , als er vor einigen S agen beisammen
war , eine genügende Aufklärung über den Stand der
Verhandlungen gegeben hat . Herr Budde konnte das
einige Tage spater im preußischen Landtag und Herr
v. S o d e n hat schon Wochen vorher im wurttembergi-
schen Landtag dasselbe vermocht .

Daß der landständische Ausschuß sich mit den nichts¬
sagenden Worten des Eisenbahnministers hat abspeisen
lassen , entspricht nur zu sehr den Gepflogenheiten, die
sich die Mehrheit der badischen Volksvertretung seit Jahren
»u eigen gemacht hat und die in der Hauptsache es ver¬
schuldet haben, daß wir jetzt in dieser Situation uns be¬
finden . Die Taktik unserer Eisenbahnbureaukratie ist
offensichtlich . Sie spielt so lange , als es ihr nur
irgend möglich ist , dem Volke gegenüber mit ver¬
deckten Karten . Wenn es verhütet werden kann ,
oaß die Eisenbahnfrage bei den Landtagswahlen eine
iroße Nolle spielt , dann hat die Regierung daS Spiel
gewonnen, denn der Landtag steht dann vor einem fait
iccompli , d . h . vor einer vollendeten Tatsache .

Die Rationalliberalen , d . h . die um Binz und
W i l ck e n s , sind schon u m g e f a l l e n , die hat die
Regierung bereits in der Tasche. Und daß auf das r e -

ierungSfähig gewordene Zentrum in dieser Frage
« in Verlaß ist, das zeigt nicht nur daS Verhalten der

tentrumspreffe, auch dre Verhandlungen des verflossenen
andtags liefern dafür den Beweis.

Jetzt wissen die Blätter wieder zu melden , daß der
Eisenbahnrat am 1 . August nach Konstanz zu
einer Sitzung zusammrnberufen wird. Für die hoch¬
bedeutsame Frage der Personentarifreform usiv.
beabsichtigt das Ministeriuni, den Mitgliedern des Eisen¬
bahnrates eine Denkschrift zugehen zu lassen, und
zwar so frühzeitig , daß für die dazu Ende Sep¬
tember oder AnfangOktober geplante besondere
Eisenbahnratssitzung reichlich Zeit zur Erörterung der An¬
gelegenheit mit den Interessenten verbleibt.

Also wieder , und zwar offenkundig , die Taktik des auf
vie lange Bank Schiebens. Je weiter diese Beratungen ,
die übrigens einen nur sehr probleiuatischen Wert haben,
hinausgezogen werden , um so sicherer gewinnt die Re¬
gierung die Partie .

Es ist kein Wunder , daß es so gekommen ist ; denn
das badische Volk rührt ja keine» Finger , um sich seiner
Rechte und seiner Interessen zu wehren. Da haben die
Bureaukrateu leichtes Spiel . Wenn s zu spät ist , wird
das Volk aufwachen .

Gegen den Cölibat
richtet sich ein Schreiben, das uns von einein katho¬
lischen Geistlichen mit der Bitte uin Veröffentlich¬
ung zugegangen ist . Das Schreibeil hat folgenden
Wortlaut :

Ein katholischer Geistlicher , der angesichts der zahl¬
reichen Skandale , welche allseits über katholische Geist¬
liche berichtet werden , nicht inehr länger schweigen kann ,
will im „ Volksfreund " eine Frage behandeln, für welche
die Spalten der Zentrumspresse gesperrt sind. Es ist
traurig , daß so viele Verfehlungen gegen den Cölibat
Vorkommen, aber es ist Tatsache . Wehe , wenn erst alle ,
die bloß uuter den Geistlichen bekannt find , an die
Oeffentlichkeit kämen . Ein Verruschungssystem von unserer
Seite nützt nichts ; da heißt es : der Wahrheit klar ins
Luge sehen und Mittel zur Abstellung des Uebels aus¬
findig machen. Wie i>t es aber möglich , daß man gleichmit dem Judex kommt und das Buch eines wohlineineirdeu
äll . rm Eeiplichen aus Oesterreich verbietet, der einen
Vorschlag zur Abstellung dieses Mißstcmdes machen will !
Auch ich will einen solchen Vorschlag machen ; damit er
aber nicht unter die Finger des Index gerät, so soll er
der Tagespresse übergeben werden und so an die Oeffent-
»ichleit kommen, die man so sehr scheut, und zlvar des¬
halb im . Volksfreund" , weil die Zentrumspresse der¬
artigen Erörterungen keinen Raum gcloührt.

Der Cölibat ist kein unabänderliches Dogma der
4irche, sondern ein Ausfluß der kirchlichen Disziplin , die
rach tlugem Ermessen abgeänderl werden kann . Vom
Cölibat kann der Papst dispensieren, wie von jedem an¬
deren Gelübde. Wie nun, wenn er von dieser Gewalt
Gebrauch machte und so manchem unglücklichen Amts¬
bruder das zeitliche und ewige Glück zurückgeben würde
und manchem abgefallenen katholischen Geistlichen den
Rückweg erleichterie , und zwar unter der Bedingung, daß
dieselben einem anderen Berufe, etwa den: Lehrberufe,
sich zuwenden würden. Dazu hat er die Gewalt ; wenn
er es nicht tut, so muß er ein Tyrann genannt werden,
der die Gewissen in der schrecklichsten Weife follert. Da¬
bei ist zu bedenken, daß die Last des Cölibats im Drange
jugendlicher Begeisterungübernommen wird, ohne daß die
Erfahrung vorhanden wäre , welche gerade da , wenn
irgendwo, notwendig wäre. Diese zu erlangen , ist
einem katholischen Theologen unmöglich , da er von einem
Kasten in den andern ivandern inug, hermetisch abge¬
schlossen gegen jeden Zug der bösen Weltluft.

Jeder vernünftig deltkende , von Fanatismus freie
Mensch muß Mitleid habe>l mit solchen in geistiger Be¬
ziehung vergewaltigten katholischen Geistlichen und seine

Stimme erheben gegen eine derartige Gewaltmaßregel ,
um wenigsten» die Durchführung der angegebenen Mil¬
derung zu erlangen.

^andlagsnaklbewegung.
In Mannheim stellt das Zentrum in sämtlichen

5 Kreisen eigene Kandidaten auf. Auch in Karls¬
ruhe wird daS Zentrum in allen 4 Kreisen eigene
Kandidaten proklamieren.

Deutsches Keicb.
Kaiser und Landwirtschaft .

Bei der Eröffnung der Landwirtschaftlichen Aus¬
stellung in M ü n ch e n hat P r i n z L u d w i g eine
Rede gehallen, in der er nach den „ Münchener
Neuesten Nachrichten " unter anderem von dem
Kaiser sagte :

. Sie wiffen , daß seine Majestät einer der
größten Gutsbesitzer im Reiche ist und daß
Seine Majestät im höchsten Grade inter¬
essiert ist, daß die deutsche Landwirtschaft blühe
und gedeihe ".
Die „ Fr . D . Pr .

" bemertt dazu : Da nach dem
Dogma der Agrarier , dem sich die Negierung bei
Vorlage des Zolltarifs völlig angeschlossen hat , nur
bei hohen Zöllen die Landwirtschaft blührn und
gedeihen kann, so vermöchte Böswilligkeit leicht aus
den oben zitierten Worten zu folgern, daß der
Monarch selbst an den hohen Schutzzöllen interessiert
ist. . . . Das freisinnige Blatt meint aber , daß
Prinz Ludwig habe etwas anderes sagen wollen
und gibt seiner Meinung dahin Ausdruck , daß der
Kaiser , der einer der größten Gutsbesitzer im
Reiche ist, niemals Einfluß auf die Regierungs¬
vorlagen ausgeübt hat . —

Ueber die Situation ans dem südwestafri¬
kanischen Kriegsschauplätze

schreibt ein Offizier in einem Briefe aus Okahandja
vom 24 . März u . a . :

. Ueberhaupt sind die Hereros noch lange
nicht unterworfen , überall findet man noch
Spuren von größeren und kleineren Banden , die noch
gar nicht daran denken, sich zu stellen und ihre Ge¬
wehre abzugeben. Man schätzt hier die V e r l u st e
der Hereros in dem einen Jahre nach der
Aussage von gefangenen Hereros auf 20 000, von
denen die meisten im Sandfelde zugrunde gegangen
sind . Besonders gern folgen sie ivie die Schakale den
Wagentransporten nach, und in der Nähe der weidenden
Ochsen ini Busch verborgen, passen sie einen günstigen
Moment ab, Ochsen abzutreiben oder einzelne, sich
allein entfernende Leute abzuschießen . . . . Was im
Süden vorgeht , erfährt man hier gar nicht , und
werden alle Gerüchte über Gefechte de» Truppen
vorenthalten . Tie Telegramme über Gefechte gehen
von Windhuk aus direkt über Swakopmund nach
Berlin ."
So weist also die südwestaftikanische Rachekam¬

pagne trotz aller Grausainkeit der Kriegführung
und trotz der über 1V2 Jahre währenden Menschen¬
jagden einen höchst zweifelhaften Erfolg auf. Die
ttämpfe in Südwestafrika haben eine große Aehn -
lichleit mit den Kämpfen und Menschenjagden, die
die Franzosen in den jahrzehntelangen Feldzügen
in Algerien zu bestehen hatten . Das deutsche
Volk kann sich noch auf viele Opfer an Gut und
Blut gefaßt machen , wenn es nicht bald der kolo¬
nialen Kriegspolitik seiner Herrschenden Einhalt
gebietet.

Musland.
Kanada .

ac . Eine Besteuerung der Geschäftsreisenden
hat das Parlament von Kanada beschlossen. Da¬
nach sollen ausländische Geschäftsreisende mit einer
jährlichen Steuer von 1500 Frks . belegt werden.
In England ist man über diese Steuer , die man
als gegen das Mutterland gerichtet ansieht, sehr
wenig erbaut .

Huö der Partei.
Parteigenoffen !

Die Vorgänge im russischen Reich haben einen
Charakter angenommen, der die deutsche Sozialdemo¬
kratie zwingt, ihr revolution .äres Solidari¬
tät s g e f u h l ferner nicht mehr bloß im teilnahms¬
vollsten Zuschauen und Zustimmen , in Sympathie -
Erklärungen und kleineren Hilfeleistungen für die Opfer
zu betätigen.

Augen blickten kühn. Er wechselte noch einige beinahe
scherzhafte Worte mit den andern Anwesenden , übergab
seinen , Verteidiger einen Brief, von dem man annimmt,
daß er das Bekenntnis anderer Verbrechen , auch Morde
enthält , legte, ohne daß seine Hand zitterte, seine Strüf -
lingskleider ab , die er mit dem eignen mitgebrachten
Anzug vertauschte , und folgte dann gelassen den Amts¬
personen in die Gefänguislanzlei , wo Deibler ihn in
Empfang nahm.

. Ach !" rief der Mörder , als er den Henker erblickte,
. ich habe wohl den Vorzug, Herrn Deibler vor mir zu
sehen .

' Ich bin Ihr Mann Ich bin Languille. " Deibler
blieb stumm , die Anwesenden aber waren totenbleich .
Languille bemerkte eS : . Was Sie blaß sind l Sollten
Eie etwa Furcht haben ? " fragte er spöttisch. Der Ge¬
fängnisgeistliche näherte sich ihm und sprach ihm zu.
Languille hörte freundlich zu, aber als ein Aufseher mit
einer Flasche Rum zu ihm trat und ihm ein Gläschen
anbot , rief er vergnügt : „ Gern ! Und tun Sie sich
keinen Zwang an, schenken Sie nur unbesorgt ein , wenn
der Rachenputzer gut ist I" Das gefüllte Schnapsglas
hob er hoch : „ Auf Ihre Gesundheit, meine Herren I
Leider nicht auf die meinige !" und schmetterte den Rum
auf einen Schluck hinunter. Er wurde gefesselt und trat
aus dem Gefängnis , wo er auf einen Wagen gehobenwurde, der ihn zu der etiva hundert Schritte entfernten
Guillorine sühte.

Als er in der Gefängnistür erschien, rief die Menge :
. Tod dem Mörder !" Languille sah grimmig um sichund schrie zurück : . Saubande von Bauern ! Saubande !"
Er verlor seine Festigkeit auch nicht vor der Guillotine.
Doch als die Hentersrechie ihn auf das Kippbrettwarfen und ,hn unter das Fallmesser schoben, rief er :
. Fahr wohl. Leben I Fahr wohl !" Einen Augenblickspäter flog lern Kopf in den Korb und ein Doppelstrahlvon Blut st ruhte ihm aus den klaffenden Halsgefüßenin weitem Bogen nach.

Nun kommt ettoas besonders Fürchterliches , wofür der
lefiende Arzt des städtischen Krankenhauses, Dr . Beau-
rieux, ein ernster, angesehener Mann von 60 Jahren ,
einsteht. Er hatte Erlaubnis erhalten, mit dem Leichnam
Versuche anzuüellen. Er holte den Kopf , als er gefallen
war , sofort aus dem kleiegefüllten Korb heraus , hrclt ihn
in beiden Händen vor sich und rief : »Languille ! Lan¬
guille l" Und siehe da — die Zeugen des Austrittes
überlief es kalt — der Kopf schlug die ge¬
schlossenen Lider auf und zwei Augen voll Lebens
blickten Dr . Beaurieux mehrere Sekunden lang ausdrucks¬
voll an , worauf die Lider sich wieder senkten. Ein
zweites Mal rief Dr . Beaurieux Languille an, ein zweitesMal öffneten sich die Angen und sahen den Arzt an. Er
wiederholte den Versuch ein drittes Mal , aber diesmalmteben die Augen geschloffen. Seit dem Fallen des
Meffers waren genau 30 Sekunden verflossen . Eine halb»Minute , eine Ewigkeit . hätte also das Leben und Bewußt-

sein des Unseligen die Trennung des Kopfes vonr Leibe
überdauert . Ein entsetzlicher Gedanke — ci» zermalmen¬
der Grund gegen die Todesstrafe.

Cbeatcr, Kun&t und CQUTenlcbaft.
- b . Im Stadtgartentheater ging am Samst .

Abend Maxim Gorlys „ Nachtasyl " in Szene . Es ist e
Stück russichen Volkslebens, das uns bier in Wahrheit
gelreuer Schilderung vorgeführt wird. „ Szenen aus d
Liese " nennt es Gorky selbst. Die in diesem Stück artretenden Personen find so realistisch gezeichnet u>
charakterisiert,' wie das nur ein Schriftsteller fertig
bringen vermag, der selbst das Leben des „ Barfüßlers
eine zeitlang durchkostet hat. Freilich das . feinere er
pfindende " Gemüt sträubt sich gegen die Anerkennui
dieser . Rinnsteinkunst " . Nichtsdestoweniger ist und bleidas „ Nachtasyl " ein Kunstwerk von gewaltiger Wuck
Wohl sind es Nachtseiten des rusfischen Volkslebens, d
uns in diesem Stück vorgeführt werden. Aber waru
soll die Kunst , die darauf verwendet wird, das Leb ,
dieser aus der Genieinschaft der Menschen AuSgeschiedew
zur Darstellung zu bringen, weniger berechtigt und a
crkennenswert sein, als jene, dre uns in die Sphöanderer . besserer " Gesellschastsschtchten versetzt ? T
Typen in Gorki 's . Nachtasyl " sind wahr und echt. Waru
sollen sie weniger Anrecht haben, auf die Bühne gebrac
zu werden, als Grafen und Barone ?

Die Aufführung war im ganzen eine vorzüglichwenn auch nicht alle Darsteller auf gleicher Höhe ständeVor allem möchten wir den Schauspieler de» Her:
Sturm nennen. Sehr gut waren auch der PilgLuka des Herrn Martini , sowie der Pepel des Her:Graumann . Von den Damen zeichnete sich befände :
die Ratascha der Frl . K i t t l e r aus . Die Wasfiliffa di
des Frl . E l s i n g t r war zu wenig natürlich und stelle
weise zu temperamentvoll, so daß sie beinahe störe ,
wirkte . Die übrigen Darsteller und Darstellerinni
mögen sich mit einem Gesamtlobe begnügen. Die Bo
stellung war gut besucht und mit dem wohlverdient!
Beifall hat das Publikum nicht gekargt .* Stadtgartentheater . Da die Operettrnnovit
„Madama Sherry " bei ihren bisherigen Ausführung!
jedesmal ein » überaus freundliche Aufnahme fand, h
sich die Direktion entschlofien, dieselbe heute Abend ,wiederholen. Morgen findet die zweite Aufführung v<
Maxim Gorki '» . Nachtasyl " statt.

Repertoire deS StadtgartentheaterS Karlsruhe uides Hostheater» Baden-Baden. In KarlSrub
S . Juli . Dir Landstreicher " : 10. Juli . Madame Eherr
11 . Juli " " " *• - - - ' *
mal) ; 18. Juli
(zum erstenma
Baden : 10.
strmcher" ; 14.

. . 12. &uH
Der Mikado

_ me Eher;
,800 Tage " (zum jrtiIs^Juli . BeilchrfiEl

,300 In B a
fei' ; Ta; Juli . Di,

Der heldenmütige und unvergleichliche Kampf, den
daS russische und polnische Proletariat

unter Führung unsrer Genoffen gegen daS fluch- und
schmachbeladene Regiment deS russischen Zarismus führt,
erfordert ungeheure, von Tag zu Tag steifende Opfer.

Zehntausende und Aberzehntausende find im Laufe
weniger Monate als Schlachtopfer tot oder verwundet
gefallen. Tausende füllen die Gefängnisse , Hunderttausende
Männer , Frauen und Kinder befinden sich infolge dieser
Kämpfe im schrecklichsten Elend oder in bitterer Not und
find der Verzweiflung nahe. Und noch ist kein Ende
dieser Kampfes abzusehen .

Die deutsche Arbeiterklaffe , welche dem russischen und
polnischen Proletariat einen vollen Erfolg seiner helden¬
mütigen Anstrengungen zum Sturze des russischen
Despotismus und für eine neue , bessere und gerechtere
soziale und politische Ordnung der Dinge im russischen
Reich wünscht, kann durch

schleunige Sammlung von Geldmitteln
die ungeheure Not und das Elend der Opfer lindern,
die dieser einzig dastehende Kampf für die Befteiung
Rußlands bisher gekostet hat.

Parteigenossen ! Wir richten deshalb an Euch die
Aufforderung,

sofort «nd überall Geldsammlungen
in die Wege zu leiten und den Ertrag dieser Sammlungen
an unfern Kassierer , Genossen

Al io in Gerisch ,
Berlin SW . 68, Lindenstraße 69,

zu senden . Für eine gerechte Verteilung der eingehenden
Beträge werden wir Sorge tragen .

Parteigenossen ! Frisch an» Werk ! Betätigt durch
eine möglichst umfassende Sammlung Eure tatkräftigen
Sympathien mit unser» kämpfenden Genossen und Euer
Mitgefühl mit den Opfern dieses Riesenkampfes .

Hoch die Jnternationalität der Sozialdemokratie !
Berlin , den 5. Juli 1908.

Der Parteivorstand .

Die Zusammenkunft der internationalen
Sozialdemokratie

harte gestern in Konstanz ganz ungeheure Menschen¬
mengen zusammengeführt. Etwa 10— 12000 waren an¬
wesend . 14. Extrazüge und 3 Extraschiffe brachten aus
allen Landesteilen Genossen und Genossinnen. Speziell
die Schweiz stellte ein großes Kontingent. Der Festplatz
am Döbele beim historischen Huttenstein war schon früh
sehr belebt und der Verkehr in der ganzen Stadt ein
enormer . Große polizeiliche und militärische Vorberei¬
tungen „ zum Schutze der öffentlichen Ordnung " waren
getroffen. In der Kaserne stand ein Bataillon
unter Gewehr , jeder Soldat hatte 25 scharfe Pa¬
tronen .

Mittags 1 Uhr erfolgte der Festzug durch einige
Straßen der Stadt . Es beteiligten sich etwa 2000 Per¬
sonen mit 60 Fahnen . DaS Bezirksamt hatte daS Tragen
roter Fahnen verboten , das dadurch umgangen wurde,
daß man einige weiße Schleifen an die Fahnen heftete .
Die Behörde war durch den Geh . Reg.-Rat Gross ver¬
treten.

Eine große Störung brachte das Rednerverbot der
ausländischen Parteiführer . So wurde eine Erklärung
von den Rednern verlangt , daß sie nicht über deutsche
Politik sprechen sollten . Dies wurde jedoch ver¬
weigert. Von dem Redeverbot wurde der schon für Vor¬
mittag bestellte italienisch « Deputterte C a p r i n i aus
Rom bettoffen, der dieses seinen Landsleuten unter Ent¬
rüstungsrufen mitteilte.

Nach dem Festzug sprach Bebel , der ebenfalls die
scharfen Maßnahmen mißllilligte und welcher auf die
Jauresfrage zu sprechen kam. Mit großer Leidenschaft
ging er gegen Bülow vor, der , wie er sagte, die
ganze Kulturwelt blauiiert habe. Er habe von dem , was
er Ivollte, das gerade Gegenteil erreicht und daS Ansehen
der Sozialdemokratie gestärkt und gefördert. Für die
Agitation der Sozialdemokratie sei das Verbot Bülows
bezüglich deS Auftretens JaureS wirksamer, als wenn
dieser gesprochen hätte. Er habe der Sozialdemokratie
daS Wasser mehr als scheffelweise auf ihre Mühle ge-
liesett. Die ausländischen Genosien , welche hier an¬
wesend seien , werden einen netten Begriff von der
deutschen Freiheit bekommen , wenn sie von dem Redner¬
verbot hören. Wir werden es uns »och sehr überlegen,
ob wir nicht 5 Minuten weiter gehen , um die Redner
in der Schweiz sprechen zu lasten. (Der Festplatz war
unmittelbar an der schweizerischen Grenze. ) Anscheinend
sei Karlsruhe sich nicht der Lächerlichkeit bewußt gewesen ,
als eS das Verbot erließ. Im weiteren Verlauf der
Rede wies Bebel auf das Konstanzer Konzil hin. Als
Huß auf dem Scheiterhaufen stand , sagte er : o sancta
simplicitas . Das kann man auch nach Berlin und Karls¬
ruhe rufen. Fürst Bismarck war ein anderer Kerl als
Bülow, so kann dieser Bülow nie werden . Bebel besprach
dann noch die Marokko -Frage . Das blutige Schauspiel
in Ostasien sei ein Kinderspiel gegen einen eventuellen
Krieg zwischen Frankreich und Deutschland . Die Revo¬
lution in Rußland müsse auch ein Menetekel für West-
Europa sein. Mit einem Appell zur politischen und ge¬
werkschaftlichen Organisation und mit einem Hoch auf
die internattonale Sozialdemokratte schloß die Rede .

Dann wurde mit großer Einmüttgkeit beschloffen, die
ausländischen Redner in der Schweiz sprechen zu lassen.
Kurze Zeit darauf fand die Bersammlung in Kreuzlingen
ihre Fortsetzung , dort sprach als erster Nationalrat
Greulich - Zürich . Er nannte das Redeverbot den
größten Schwabenstreich , der bisher geliefert wor¬
den sei. Redner sprach sich in sehr leidenschaftlicher
Art gegen diese Maßnahme aus . Dann sprach Dr . Adler -
Wien über die sozialdemokrattschen Ideale . Er sagte
unter anderem, die österreichische Regierung sei schon
nicht klug, aber noch weniger klug sei die deutsche, die
den Sozialdemokraten solchen Agitationsstoff geliefert
habe. Beide Redner schlossen mit einem Hoch auf die
internationale Sozialdemokratte. Rach den Reden in
der Schweiz kehrte man nach Konstanz zurück. Bebel
wollte in Konstanz sprechen, jedoch wurde die Bersamm¬
lung von der Konstanzer Behörde aufgehoben , weil,
nachdem die Bersammlung in die Schweiz verlegt, die¬
selbe in Konstanz als aufgelöst bettachtet worden war
und eine neue Versammlung 24 Stunden vorher ange¬
meldet werden muß. Jnfolgedesien unterblieb die Rede
Bebel».

Eine Krtttt der behördliche« Maßnahme« be¬
halten wir «ns vor.

Dnrlach , 10. Juli. In einer heute Abend statt-
Jndeuden volkSversammlnngspricht Gen. Friiß -

» rs über die polttische Lage im Reich, Ge«.
Horst über bi« badischen Landtagswahlen.

aa Die sozialdemokratische Partei der Schweiz
beruft soeben ihren diesjährigen Parteitag auf Samstag ,
6. August, nach Lausanne. Auf der Tagesordnung stehen
neben de» üblichen Berichten u. a. folgend« Punkte :

« esordnung
folgend « Pi« üblichen Berichten u. a. folgend « Punkte :

PM iqwelzeriiqeo tckvirganonenrecyls ; Revision
rikaesetzeS ; eidgenössische Krankenversicherung ;
catöwahlra ; politisch« Partei usw.

Dadische Cbromfc.
Brnchsal , 7 . Juli . Lehrer und Pfarrerdem Schöffengericht kam vor einiger Zeit die Pridä "'

des Kreisschnlrats Albert Säger in Bruchsal undHauptlehrers Otto S ch ö n i g in Oberhausen gegenPfarrer Jakob Wäldele in Oberhausen und
Widerklage des letzteren gegen die beiden Erstgenann
wegen Beleidigung zur Verhandlung. Gegenstand

"
Klage bildete ein zum Teil sehr scharf gehaltener
Wechsel zwischen dem Pfarrer Wäldele einerseits und 5 ?
Privatklägern andererseits, der seine Entstehung dem
spannten Verhältnisse zwischen der Lehrerschaft in Ok»

*
Hausen und Pfarrer Wäldele verdantt.

Das Schöffengericht erachtete gegenseiiige Beleidig,,»»für vorliegend und verurteilte die Kläger wie deniS
klagten zu je 15 Mk. Geldstrafe. Gegen diese Ents^
düng legten beide Teile Berufung ein .

Tie Strafkammer Karlsruhe verwarf die Berufungdes Kreisschulrats Säger und des Pfarrers Wäg,̂
gab aber der dcS Hauptlehrers Schönig statt, indem «I
die gegen Pfarrer Wäldele ausgesprochene Geldstrafe «!!
50 Mk . erhöhte .

(Leider ist in dem vorliegenden Bericht nicht angegeĥ
welche Gründe den Briefwechsel zeitigten. Sicher
für uns nur soviel , daß der Pfarrer schon etwas s2
dick aufgetragen haben muß, wenn seine Strafe um «Z
als das Dreifache in der Berufungsinstanz erhöht wi»
Red . d . V .) ,

^
— Der Schuhmacher st reik bei der

A . Sulzberger u . Sohn wurde nach »wöchiger
nach zweitägigen Unterhandlungen, durch gegenseitig
Vereinbarungen beendet . Die Arbeit wurde ä«
Dienstag wieder ausgenommen . Näherer Bericht folg

Pforzheim , 7. Juli . Die Einteilung d, ,
Landtagswahlbezirke in derStadtPf ^ »
heim ist folgende:

Kreis 1 : Der nördliche Stadtteil begreM
im Süden durch die alte Dietlinger Landstraße u
westliche Karl Friedrichstraße bis zur Einmündung!
Belfortstraße — weiterhin südlich begrenzt t
Enzfluß vom Wehr des oberen Hammerwerks ab :
zur östlichen Gemarkungsgrenze einschließlich der n: ,
lichen Seite der alten Dietlinger Landstraße und jD
westlichen Karl Friedrichstraße, jedoch mit Ausschluß
Brühlstraße , Kirchgasse , Hammer- und Hillervörtstraft,
Gymnasiumstraße östlich der Altstädterstraße , Molth
stroße, Schlachthofstraße, Ostendstraße.

Kreis 11 : Der südlicheStadtteil begrenzt i» .
Norden durch die alte Dietlinger Landstraße, westliche ;
Karl Friedrichstraße bis Belfortsttaße, weiterhin E nz -i
fl u ß vom Wehr des oberen Hammerwerks ab bis ggf
östlichen Gemarkungsgrenze einschließlich der südliche,
Seite der alten Dietlinger Landsttaße und der westliche»
Karl Friedrichstraße, jedoch mit Einschluß der Brühl ,
straße, des Kappelhofs, der Kappelhofstraße, Kirchgang
Hammersttaße . Hillervörtstraße , der Gymnasiumstras »
östlich der Altstädterstraße, Moltke - , SchlMihof - vch
Ostendstraße.

Frciburg , 8. Juli . Lohnbewegung der
Schreiner . Schon längst bestand die Absicht bei de»
Schreinern , die Arbeitszeit zu verkürzen und den Loh»
ein wenig in die Höhe zu bringen, was angesichts im
teuren Wohnungs- und Lebensmittelpreise, mit de« ,
man hier zu rechnen hat , wohl nur als billig bezeichnet
werden kann . Bisher konnte, aber von einem Vergehe»
nicht die Rede sein , weil die Organisationsverhälinifse
es nicht gestatteten. Durch eine eifrige Tätigkeit seitens
der Zahlstelle de? Deutschen Holzarbeiter-Verbandes, dem .
sich auch die christliche Organisation angeschlossen hat, ist
es aber gelungen, die Fernstehenden zur Organifanon
heranzuziehen , und so können die Holzarbeiter dem
Kommenden ruhig entgegensehen . Folgende Forderung«
werden gestellt : . . . . .

1. die llftrstündige Arbeitszeit wird emgeführt, und
zwar von 7—12 und von l l/i—6 Uhr ; 2. die bis¬
herigen Tag - und Akkordlöhne erfahren eine Steige¬
rung von 5 Prozent und vom 1 . Mai 1606 von um-
teren 5 Prozent ; 3 . die Lohnzahlung erfolgt wöchent¬
lich Freitag abends ; 4. der Lohn für einen Schrein«
und Maschinisten beträgt mindestens 3,50 Mk. und nP
bei neuen Akkordarbeiten der vereinbarte Taglohn z»
gesichert ; 5 . Ueberstunden find unstatthaft und werde,
grundsätzlich vermieden. Sind solche unbedingt nov
wendig, so find dieselben nicht länger als 14 Tagt
innerhalb ' /. Jahres zu machen . Dabei werden zw«
Stunden über die tägliche Arbeitszeit mit 25
jede weitere mit 50 Prozent , Sonn - und Feiertag »
arbeit mit 100 Prozent Aufschlag vergütet ; 6 . an m
Vorabenden vor Neujahr, Ostern, Pfingsten und Weih¬
nachten wird , ohne daß ein Lohnabzug stattfindet, so
4 Uhr Feierabend gemacht .

Die Wünsche sind gewiß bescheiden gehalten, rm
auch von verschiedenen Meistern ,m privaten GesprW
zugegeben wurde. Rechnen wir nun auch damit, oa»
unsere Wünsche ohne Kampf für uns in Erfüllung geW
iverden, so kann man doch nicht mit Gewißheit eme NeV
vung machen , die vielleicht von unseren Meistern dur^
kreuzt werden könnte . Wir ersuchen deshalb die reisend«
Kollegen , bis zur Erledigung der schwebenden Angelegen¬
heit uns mit ihren werten Besuchen etwas zu ver-

chonen.
Die Lohnkommlfston

deS Deutschen Holzarbeiter Verbandes.
I . A. : H . Ehristiansen.

Beiertheim , 7. Juli . Einen ungetreue »
Sachwalter hatten sich zwei Witwen in Busenba»
und Etllingen in dem hier wohnhaften RechtSagenl«
Alexander Müller aus Rintheim bestellt . Sie de
trauten ihn mit dem Einzuge größerer Geldbelrag^
wurden aber von ihm in unehrlicherWeise hintergang« )
Müller nahm für die Witwe St . Seiberlich in Busew .
bach 245 Mk. in Empfang und erhob für die Frau M
Rastetler in Ettlingen den Betrag von 50Mk . Jn be>
Fällen behielt er das ihm anberttaute Geld für stw/j" j
verbrauchte eS in seinem Nutzen. Müller erhielt gefi Js
vom Landgericht Karlsruhe wegen Untreue 2 Mon» . e . .NH
1 Woche Gefängnis . J

Daxlanden , 8. Juli . Die sogen . Kapla » <
As faire , die seinerzeit hier viel Staub au,w- bc.^
fand gestern ihren gerichtlichen Abschluß vor
gericht Karlsruhe . Bekanntlich handette es sich um
Schlägerei zwischen zwei Burschen und dem Kapian̂ ^

welcher auch der letztere derb zugrisf . Die biugerE
Presse war sofort dabei, den Fall gegen die
demokratie auszuschlachten . Das mußte natürlich w1»

lingen . Die beiden Attentäter haben mit unserer P
nicht das geringste zu tun. Zudem wird behauptet,
an dem eigentlichen Verlaufe der Schlägerei der
nicht ganz unschuldig war . DaS Schöffengericht •
urteilte den einen der Beteiligten, den Taglöhner
zu 10 Tagen , den andern, den Maurer Bertsch -
6 Tagen Gefängnis .

Bom Kaiserstuhl , 7. Juli . Ein kitz liches
kommnis ereignete sich heute Morgen am Haupr̂ »2
Hof Riegel. Einem . wandernden Imker " von
brach infolge ungenügender Verwahrung beim Umm̂
von der Kaiserstuhlbahn ein Volk aus . Die, ® ie
scheint, durch die unliebsame Reise nicht sehr
Bienen befielen nun zunächst daS diensttuende
zum Teil die Reisenden; sogar der Postschaffner
die ihm anvertrauten Schatze flüchtend durch dre
fettige Türe des Wagens verlaffen und der anwei
Bienenvater konnte nur mit größter Mühe eme»
der Rebellen wieder in Ordnung bringen. Das Ere
rief namentlich unter den Karserstühler Schülern
Realschule Kenzingen großes Gaudium hervor.

* Mosbach , 9. Juli . Uns wird geschrieben :
mancher Weinhändler seine . Reel » '^,
au ff aßt , zeigt folgendes Vorkommnis:
Händler offenbarte in einem Msenbahnzug« Bera-

-- «oenüber seine „Geschäftspraktiken derart , daß *»



Tr erzählte näm-« i ■' tjktnftTi bot ben Iwtrbc*
^ ^ « aus Wunsch ferner Sunden (?) gewöhnlichen .
ISrt

’lLn qefütlten Rotwein einfach als » Affenthaler'
IN Flasch-" g ^ seine Kundschaft auf reinen

-JES* »« "?<JSf "'-
. .

säfit gewiß tief blicken ._

Hub dem Reiche .
«He* 4 Juli . Ein Brudermord . In

«- «Städtchen Rodemachern unfern der luxemburgischen
| ®“

„L laa die KüferfamilieFringaud in ständigem Zwist
Erbschaft- prozesten . Am Sonntag . 80. «Prrh

KU* sich der ledige 48 Jahre alte Peter Fringaud ftüh
in das HauS feines Bruders Franz , wie er be-

um zu horchen, waS über die schwebenden Prozefle
oesvrochen werde . Bon der daS Vieh fiitternden

Äwäaerin entdeckt , schüttete er dieser Schnupftabak in
Armen , warf sie zu Boden und würgte fie am Lahe,

«taf ihr Hilfegeschrei eilte ihr Mann, noch im Hemd,
»ttkei. Ueber die nun gefolgte Rauferei unter Benutzung

Stockdegen, Brechstange rc. war Klarhett nicht zu
Waffen, da die Frau wegltef , und die Scheune fast finster
£ ax Rur der traurige Schlußakt konnte genau festge«
Lckll werden . Franz Fringaud floh, immer noch ,m
Lemd, bis an feine HauStüre, wo er sich , schwerverletzt

blutüberströmt, au die Wand lehnte . Inzwischen
batte sein Bruder Peter seine schon zuvor im Hause heim-
stch versteckte Doppelflinte geholt und mit Patronen ge¬
laden, die er in der Tasche trug . Bon der Treppe herab
schoß er zweimal nach seinem kampfunfähigen Bruder,
xie eine Kugel zerfetzte Leber und Lunge und beide
Herzkammern . Der Tod trat sofort ein . Der Mörder
»eier nahm dann eine Heugabel und stach damit die
Schwägerin in Brust und Hals . Hierauf lud er seine
Flinte wieder und ging unbehelligt durch die inzwischen
vor dem HanS zusammengeströmte Bolksmenge in seine
Wohnung , wo er von Gendarmen verhaftet wurde. Der
Staatsanwalt betonte , daß die Tat an wohlüberlegten
Mord streife . Die Geschworenen bejahten die Frage au
vorsätzliche Tötung des Franz F . und vorsätzliche Körper¬
verletzung an dessen Frau , worauf daS Gericht den An¬
geklagten zu fünfzehn Jahren Zuchthaus ver¬
urteilte .

Bon der Sieg , 8. Juli . Ein 70jähriger Greis , der
während des letzten schweren Gewitters in der Nähe von
Herchen Schutz unter einem Baumes suchte , wurde von
einem Blitzstrahl tot hingestreckt.

Bamberg , 8. Juli . Infolge Vergiftung
durch verdorbenes Fleisch sind 13 Mann , nach
andern Meldungen gar 34 Mann, der zweiten Eskadron
des hiesigen Nlanenregiments erkrantt und in das
Lazarett uberführt worden . Ein Mann ist bereits ge¬
storben.

Berlin , 8 . Juli . Erft jetzt wird bekannt , daß vor
einigen Tagen im Grunewald ein Pistolenduell zwischen
zwei hiesige» Aerzten stattgefunden hat , bei dem einer
der Duellanten einen Streifschuß am linken Arm erhielt,
während sein Gegner unverletzt blieb. Seit längerer
Zeit hatten berufliche Differenzen zwischen den beiden
Aerzten bestanden und schließlich war es zu persön¬
lichen Beleidigungen gekommen, die daS Duell zur Folge
hatten.

Hub der Reftdenz .
* Karlsruhe , 10. Juli .

Tie sozialdemokratische Partei tritt mit der
morgigen Versammlung als erste in den Wahl
kamvf ein . Der Besuch dieser Versammlung muß der
Begeisterungentsprechen, die notwendig ist, um den Land
tagswahlkampf mit Erfolg führen zu können. Also auf
in die DienStags -Bersamnilung.

Dieses eigene Geständ -

Abend im Eintrachtssaale statt. Die Versammlung ist von
Angehörigen der verschiedensten Parteien und Vereine
einberufen ; auch die Sozialdemokratte ist an der Ein¬
berufung beteiligt.

ES ist hohe Zeit, daß das badische Volk gegen die
Haltung der Regierung in dieser hochwichtigen Fragea isch Protest einlegt. Die in der Oeffentlichkeii be-

gewordene Stellungnahme der Regierung zu den
geplanten » Reformen' , steht nicht nur im Widerspruch
mit den von ihr im Landtag abgegebenen Erklärungen,
sondern vor allem auch mft den einmüttg gefaßten Be¬
schlüssen des badischen Landtags . Umsomehr erscheint es
notwendig, der Regierung den Willen des Volkes
kund zu geben und gegen ibre Haltung zu protestieren.
Hoffentlich beteiligt sich die hiesige Einwohnerschaft recht
zahlreich an dieser Versammlung.

Die Blechner und Installateure
von Karlsruhe beschlossen in einer am SamStag im
Alikrleinfchen Saale abgehaltenen überfüllten öffentlichen
AerMimlung in 14 Tagen in den Ausstand zu treten.

Näherer Bericht folgt.

Ter Zentrnmsweizen blüht .
Man liefert auch in der Residenz immer mehr die

Schule an das Zentrum aus . Nach 8 116 Abs. 3 des
Elementar - ttnterrichtsgejetzes ist Ordensschwestern jede
Lehrwirksamkeit an Lehr« und Erziehungsanstalten im
Großherzogtum untersagt. Aufgrund des 8 116 Abs. 4
der genannten Gesetzes kann denselben Nachsicht von dem
Verbot erteilt werden .

Das Ministerium der Justiz, des Kultus und Unter¬
richts hat nun dem hiesigen Stadtrat auf eine seiner¬
zeitige Anfrage mitgeteilt, daß es zur Errichtung bezw.
Fortführung der Haushaltungsschule im St . Marienhause
durch den Vinzentiusverein die staatliche Ge¬
nehmigung und gleichzeitig auch 8 Angehörigen der Kon¬
gregation vom allerheiligsten Heiland von Oberbtonn
Nachsicht von dem Verbot erteilt habe. Dasselbe sei
auch der Fall bei der Kleinkinderschule , lieber die
Verhältnisse der Frauenarbeitsschule im St . Josefshause
und der Haushaltungsschule des Franziskushauses seien
die Erhebungen noch nicht beendet .

Nur so fortgemacht . DaS katholische Frankreich wendet
alle» auf , um die Mönche und Nonnen und ihre Gefolg¬
schaft aus den Schulen zu verjagen und das protestan¬
tische Deutschland vertraut Kleinkinderschulen und andere
« ziehungSinstitute den Ordensschwestern an. Als ob
aie Jugend nicht» nötiger hätte wie Katechismuslehren
und Traditionsunterricht. Aber natürlich, dem Volk
«uß ja die Religion erhallen werden ; nur dem Volke I

Eine Protestversammlung
die geplante Tarifteform, gegen die Einführung

IV. Wagentlaffe in Baden, sowie gegen die Ab-
g de» Kilometerheftes findet am Donnerstag

t

AlS Leiche aufgefuude «
wurde der im November 1900 plötzlich verschwundene und
seither vermißte städtische Sekretär Fritz Schaber . Die
Leser und Leserinnen deS . Volksfreund' werden sich zum
Teil noch des ManneS erinnern , der im Dezember 1899,
kurz vor Weihnachten, auS dem städttschen Dienste in
Karlsruhe plötzlich entlasten wurde. Man hatte Schaber
damals im Verdacht, daß er Notizen im . Volksfreund"
verfaßt oder doch veranlaßt habe. Es kam zwischen ihm
und seinen Vorgesetzten zu unliebsamen Auseinander¬
setzungen, deren Folge die plötzliche Entlassung Schabers
war . Schaber war nicht für den Dienst bei der niederen
Bureaukratte geboren. Dazu war er viel zu selbständig
und besaß auch ein viel zu starke» Rückgrat . Seine
Zurücksetzung bezw . Nichtbeachtung bei Besetzung des
Postens eines ersten Sekretärs ging ihm sehr zu Herzen .
Er konnte es nicht begreife», daß man ihn für einen
solchen Posten nicht als gizalifiziert anerkannte, obwohl
er die Arbeit des RatschrerberS während der Erkrankung
des damals noch im Amt Befindlichen Monate hindurch
zur völligen Zufriedenheit geleistet hatte . Daß er ein
durchaus tüchtiger, brauchbarer Beamter war , mußte all¬
seits anerkannt werden. Nach seiner Entlassung gründete
er hier ein Geschäft , womit er aber offenbar
kein Glück hatte . Im November 1900 trat er
wieder in städtische Dienste. Daß er gnaden¬
weise wieder bei der Stadt Anstellung finden sollte,
obwohl das , waS e r begangen hatte, menschlich gedacht,weit weniger schlimm war , als das , waS andere vor ihm
begangen hatten , ohne so hart wie er dafür besttaft zuwerden, konnte Schaber nicht überwinden. Nach wenigen
Tagen war er plötzlichund spurlos verschwunden . Man ahnte,
daß er sich ein Leid zugefugt hatte , wußte es aber nicht be¬
stimmt, da man keine Spur mehr von ihm entdeckte. Am
23 . Mai d. I .. wurde seine Leiche im Altrhein bei Knie¬
lingen gesiinden . Auf dem Friedhof in Knielingen liegt
er jetzt begraben. Schaber war ein braver , fleißiger und
tüchtiger Mensch. Um ihn ttauert eine greise Mutter ,
zwei Kinder und ein Bruder . Möge er in Frieden
ruhen I

* Ein intercffautes Problem rollt unser heutiges
Feuilleton auf. Die Frage nämlich , wie lange der
Mensch, wenn ihm der Kopf plötzlich vom Rumpfe ge¬trennt wird , noch auf Empfindungen und Gefühle reagiert .— In der morgigen Nummer folgen Aeußerungen von
Aerzten re .

* Erweiterung der Rathausräumlichkeite «. Zwecks
Gewinnung beziehungsweise Sicherstellung weiterer Ge -
chäftsräumlichkeiten für die Stadtverwaltung sollen die

Anwesen Karl -Friedrich-Straße Nr . 8 und ZähringerstraßeNr. 96, 98 und 100 zum Preise von 617 000 Mark für
die Stadtgemeinde angekaust werden. Zu den hierüber
abgeschlossenen Kaufverlrägen mit den betreffendenGrund¬
tückseigentümern wird seitens des Stadtrats die Zu-
timmung des Bürgerausschusses beantragt .* Bernünftig ! Im Stadtratsbericht lesen wir :Den bei der Errichtung des Remisengebäudesim Schlacht -

und Viehhof beschäftigten Maurern und Zimmerleutenwerden anstelle des üblichen Richtschmauses Geld
g e s ch e n k e im Gesamtbeträge von 70 Mk. bewilligt.* Schiffsverkehr im Rheiuhafe » . Im Monat Mai
dieses Jahres sind im städtischen Rheinhafen angekommen247 Schiffe , abgegangen 244 Schiffe . Da » Tonnengewichtder angekom,neuen Güter betrug 73 580 , das der abge¬
gangenen Güter betrug 10 309 . Der Gesamtgüterverkehr
im Rheinhafen betrug in den ersten 5 Monaten dieses

ahres 248 655 Tonnen gegen 228 984 Tonnen im gleichen
, eftraum des Vorjahres , somit gegen das Vorjahr mehr19 671 Tonnen.

* Vergebung städtischer Arbeiten . Vergeben wer¬
den die Herstellung eiserner Abflußrohrleitungen für daS
Rewijengebäude im Schlachthof an Blechnermeister Wil¬
helm, Schlebach , die Herstellung von Steinzeugrohr¬
leirungen für dasselbe an das Baugeschäft August Ger¬
hard Witwe, die Herstellung von etwa 10000 Quadrat¬
meter Gestücksundament für die Straßen im Westendbauge¬biet an Ludwig Wentz in Eggenstein, der Abbruch der
Turnhalle im Hofe der Schützenstraße- Schule an das
Baugeschäft Ludwig Linder, die Lieferung von Kabeln
zur Erweiterung des städtischen KabelnetzeS an die
Rheinischen Siemens - schuckert -Werke, technisches Bureau
Karlsruhe , die Lieferung eines Gummischlauches und
eines Wasserkippkarrens zum Begießen der Bäume und
Pflanzen in den öffentlichen städtischen Anlagen an A .
Fudikar hier beziehungsweise an K. Beermann in Berlin.* Ein falscher Sittenwächter . Der durch die
einerzeit in hiesiger Stadt Aufsehen erregende Fischerei¬

affäre im Stadtgarten bekannt gewordene ehemalige
Schutzmann Albert K a tz o r f e in Karlsruhe scheint sicheine große Neigung für seinen ftüheren Beruf bewahrt
zu haben, denn er übte ihn, obwohl er wegen der von
ihm begangenen Gesetzesverletzung denselben hatte auf¬
geben müssen, wiederholl in unbefugter Weise aus . Er
hielt das eine Mal im März und dann im Monat April
ihm nachts in der Südstadt begegnende Mädchen an und
verhaftete sie , angeblich wegen Gewerbsunzucht, um sie
auf die Polizeistation zu verbringen . Nachdem er die
Mädchen ein Stück Weges mitgenommen hatte, ließ er

ie wieder frei . Auf Grund einer Anzeige forschte die
jolizei nach dem » Sittenwächter ' der Südsladt und er«mfttelte ihn in der Person Katzorkes . Dieser mußte sichnun am SamStag wegen Vergehens gegen 8132 R .St .G .B.verantworten . Er wurde zu 1 Jahr Gefängnisverurteilt .

Zum Fall BrockhauS wird uns geschrieben: Die
Untersuchung ist jetzt soweft vorgeschritten , daß sich das
voraussichtliche Resultat derselben übersehen läßt . Der
ursprünglich auf mehrere IM 000 Mk. angegebene Fehl¬
betrag ist tatsächlich vorhanden, doch ist er bis auf etwa
15 000 Mk. auf Betriebsverlust zurückzuführen . Die Ge -
ellschaft hat zweifellos jahrelang mit großem Verluste
gearbeitet , was ihr aber deshalb unbekannt blieb, weil
ie die Lagerbestände an Kohlen unrichtig ausgenommen

hatte . Anstatt die Kohlen nach dem von ihnen einge¬
nommenen Rauminhalt zu messen, hat man deren Bestand
lediglich nach den Lagerbüchern ausgenommen, dabei aber
nicht berücksichtigt, daß zur Fabrikation der Brikettes viel
mehr Kohlen aufgewendet worden sind als die Kalkulation
der Gesellschaft angenommen hatte. Den Direktor

BrockhauS trifft dabei der Vorwurf der Fahrlässigkeit,
von dem auch diejenigen Mitglieder deS Aufsichtsrats,
welche bei der Bilanzausstellung niftgeholfen haben, nicht
freizusprechen sind . Ueber einen vom Herrn Sach¬
verständigen weiter herausgerechneten Fehlbetrag von
etwa 15 (XX) Mk. hat sich der angeschuldigte Direktor
BrockhauS bis jetzt noch nicht rechtfertigen können . Die
Untersuchung wird wohl demnächst geschlossen werden.* In den deutschen Münzstätten sind im Monat
Juni 1905 ausgeprägt worden für 2 862 540 Mk. Doppelfronen und 2 933 230 Mk. Kronen, sämtlich auf Privat¬
rechnung , ferner für 2 IM 635 Mk. Einmarkstücke . 4111 758
Mark Funfzigpfennigstticke , 169154,10 Mk. Zehnpfennig
stücke, 137 869,80 Mk. Fünfpfennigstücke , 18 166,96 Mk.
Zweipfennigstücke und 51 339,70 Mk . Einpfennigstücke .* Verhaftet wurden : eine 37 Jahre alte Frauens¬
person auS Kannstatt, weil fie am 7 . d . MtS. einem
Manne, mit dem sie in mehreren Wirtschaften zechte .
IM Mk. stahl ; dann eiu lediger Schreiner aus Mül
hausen i . E. , der von der Staatsanwaltschaft Konstanz
wegen Diebstahls steckbrieflich verfolgt lvird ; ferner ein
Lehrling aus Kestenholz , der einem Nebenarbeiter eine
Uhr stahl und damit durchbrannte.

Gericbtszeitung .
8 Karlsruher Strafkammer HI . (Sitzung vom

6. Juli .)
Dem Kaufmann Georg Fr . H a u g in Baden , In¬

haber der Firma H . Hofmann Söhne u . Co . daselbst , ent¬
wendete der Hausbursche Franz Josef B ü h l e r aus
Hohen -Spaichingen im Monat Mai 14V2 Kilo Roßhaar ,
4 Hemden , eine Schachtel Kragen und eine Schachtel
Taschentücher . Die gestohlenen Gegenstände , die einen
Wert von 54 Mk. hatten , wurden nach Entdeckung deS
Diebstahls noch bei Bühler gesiinden und konnten Haug
zurückgegeben werden. Der Angeklagte erhielt wegen
Diebstahls im Rückfall 4 Monate Gefängnis .

Vermifcbtes .
Ein

Vantura
mit einem Walfisch. Bei

sie von Kaliiornia stieß eine Jacht
mit einem Walfisch zusammen. Das Tier war über 10
Meter lang und ragte mit der Hälfte seines Körpers aus
dem Wasser. Da die Jacht sehr schnell lief, konnte der
Zusammenstoß nicht mehr vermieden werden. Die Jacht
traf das Tier gerade in der Mitte und der Stoß war
tark, als ob man auf einen Felsen aufgefahren wäre.

Die Gesellschaft an Bord befand sich begreiflicherweise in
großer Angst , da ein Kentern der Jacht - zu befürchten
war , zum Glück jedoch war der Walfisch nicht minder er-
chrocken und tauchte sofort in die Tiefe, wodurch die Ge-
ahr beseittgt war .

'
8 Eine Skandalgeschichte ln Philadelphia . Der

Verein für Gesetz und Ordnung in Philadelphia , der von
dem Bürgermeister Weaver ms Leben gerufen wurde,
hat es fertig gebracht , die Polizei am 2. Juli zu einer

ausdurchsuchung in 150 Häusern zu veranlassen, die im
leruch standen , einem lockeren Leben Vorschub zu leisten .

Die Polizei nahm dabei 20M Verhaftungen vor. Unter
den Verhafteten befinden sich junge Herren und Damen
der besten Gesellschaft . Alle Verhafteten wurden un¬
geachtet ihrer Proteste und Drohungen ins Gefängnis
gesperrt. Aristokratische Damen , denen bisher kein Mensch
etwas nachzusagen wußte, mußten stundenlang mit
betrunkenen , fluchenden Frauenzimmern dieselbe Zelle
teilen. Eine Dame stürzte sich aus dem dritten Mock¬
werk auf daS Pflaster . Eine andere brachte sich Dolch¬
stiche bei und eine drftte stürzte sich die Treppe hinunter .
Man erlaubte den Verhafteten schließlich , gegen Kaution
das Gefängnis zu verlassen ; da sie jedoch vor Gericht
zu erscheinen haben werden, wird der Skandal einen
großen Umfang annehmen.

l )ie Revolution in Rußland .
Der „Potemkin " hat sich ergeben.

Am SamStag früh 2 Uhr traf der „ Potemkin"
mit dem ihn begleftenden Torpedoboot wieder im
Hafen von Constanza ein und übergab sich den
rumänischen Behörden, welche auf dem „Potem¬
kin" die rumänische Flagge hißten . Die Mann¬
schaften wurden an Land gebracht und werden in
kleinen Abteilungen nach verschiedenen Ortschaften
deS Landes gebracht werden . Die Russen über¬
laden den rumänischen Offizieren alles Schiffs¬
inventar. Auf Befehl des Ministers des Aeußern,
General Lahovary , wurde ein Sonderzug ge -
bildet, welcher die Mannschaft des „ Potemkin " und
des Torpedoboots auf sämtliche Donauhäfen ver¬
teilt. Die Präfekten wurden angewiesen, ihnen zu
einem Verdienst zu verhelfen oder falls sie es
wünschen, ihnen die Abfahrt in fremde Länder zu
ermöglichen .

Der Minister der Aeußern telegraphierte nach
Rußland , auf Befehl des Königs C a r o l stehen
beide Kriegsschiffe der russischen Regierung zur
Verfügung. Diese muß nun Mannschaften entsenden,
welche die Schiffe nach russischen Häfen zu bringen
haben.

Nikolaus hat den „Potemkin " wieder .
Am Sonntag früh erschienen zwei russische

Panzerschiffe , von denen eines die Admiralsflagge
führte, sowie vier Torpedoboote und ein Torpedo¬
bootszerstörer deS Schwarzmeergeschwaders in den
Gewässern von Constanza und gaben Salut¬
schüsse ab . Der rumänische Kreuzer „ Elisabeth"
erwiderte den Salut und salutierte die Admirals¬
flagge. Marinekommandant K o s l i n s k i stattete
dem russischen Kontreadmiral einen Besuch ab.

Letzterer erklärte , daß er erschienen sei , um daß
Panzerschiff „ Potemkin" zu suchen. Darauf er¬
widerte der Marinckommandant , der „ Potemkin "
habe zweimal in den rumänischen Gewässern Anker
geworfen ; er sei mit Rücksicht auf die Eigentüm¬
lichkeit der Lage aufgewrdert worden , den Ha 'en
zu verlassen oder abzurüsten. Die Mannschaft des
„ Potemkin" sei an Land gebracht worden und die
rumänischen Behörden Hütten von dem Schiffe
Besitz ergriffen und es einer Wache anvertrant , die
es unter Schutz der auf dem „ Potemkin " gehißten
rumänischen Flagge stellte. Ter Marine¬
kommandant fügte hinzu , der König habe angeord -
net, daß das Schiff Kaiser Nikolaus zu über¬

eben sei . Nach dieser Mitteilung wurden alle
Maßnahmen getroffen , damit die rumänische Wache

den „ Potemkin" verlassen und der russische Kontre¬
admiral von ihm Besitz ergreifen könne , um ihn
dem Kaiser von Rußland zu übergeben.

Die Revolution marschiert .
In Baku stellten die Dampferagenten den Dienst

ein. Die Läden sind geschlossen
In Tiflis

wurde, als mehrere Arbeiter verhaftet werden
sollten , eine B o m b c geworfen,' durch die ein
Polizeioffizier getötet und zwei andere verletzt
wurden. In der Stadt herrscht Erregung . Sämt¬
liche Läden sind geschlossen . Die Zeitungen stellten
ihr Erscheinen ein . Der Geschäftsverkehr ist unter¬
brochen . In den Gouvcrnenients Wladimir
und Tiflis wurden revolutionäre Pro¬
klamationen in großen Mengen verteilt .

Der Krieg zwifeben Rußland
und ^apan .

Eine japanische Aktion gegen die Insel
Sachalin .

General L j a v u n o w telegraphiert an den
russischen Kaiser von Sachalin unter dem 7. ds . :
Um 9 Uhr morgens näherte sich ein japanisches

e s ch w a d e r dem Dorfe Chipisan , 20 Werst
udwestlich von Korsakowsk , und eröffnete das
Feuer auf die Küste . — Ein zweites Telegramm
vom 7. Juli meldet : Um 2 Uhr nachmittags
näherte sich das japanische Geschwader dem Dorfe
Meree , zwischen Chipisan und Korsakowsk, auf
15 Werst und eröffnete das Feuer aus den Tor¬
pedobooten. Dann begann die Landung von
l5 Schiffen . Am Nachmittag näherten sich 15 Tor¬
pedoboote Kusakorursk . Eine russische Batterie
eröffnete das Feuer. Die Torpedoboote
beschossen die Strandbatterie von Korsakowsk,
wurden abtzr durch das Feuer der Russen ge¬
zwungen, die Beschießung emzustellen und sich zu¬
rückzuziehen. Der Kommandant der russischen Ab¬
teilung leistete den übrigen feindlichen Operationen
ö lange als möglich Widerstand, gab aber dann
Befehl , die Küstengeschütze in die Lust zu sprengen
und alle Regierungsgebäude in Brand zu setzen.
Tann zog er sich mit seiner Abteilung nach Norden
zurück . Während der Beschießung wurden 4 Ein¬
wohner getötet . Ein Matrose wird vermißt .

w . Wladiwostok , 10. Juli . (P . T . - A .) Am Süd -
ende der Insel Sachalin wurde gestern ein nach
Osten gehendes japanisches Geschwader gesichtet .
Es bestand aus einem Küstenpanzer, einem Linien -
chiffe , einem Kreuzer vom Typ des „ Jwate "

, 6
Kreuzern 2 . Klaffe , 4 Kanonenbooten, 36 Torpedo -
iootszerstörern und 10 Transportschiffen . 2 Tor¬
pedoboote kreuzen westlich Der la Pevous - Straße .

Auf dem mandschurischen Kriegsschauplatz
rücken die Japaner immer weiter vor . Ein Tele -
granim des Generals L i n e w i t s ch vom 7 . ds .
meldet, daß die Japaner am 5 . ds . um 6 Uhr
morgens die Offensive gegen Beynkhe und
Loguchau ergriffen . Die russischen Abteilungen
zogen sich langsam zurück , wobei sie den Feind
zurückhielten . Heute früh um 2 Uhr setzte de,' eind den Angriff auf Loguchau fort . Die

apancr eröffneten Geschützfeuer gegen die russischen
Vorposten , die sich zurückzogen. Hierauf wurde die
japanische Offensive eingestellt . Der Feind ging
zurück und besetzte seine früheren Stellungen . —
Ein zweites Telegranim meldet : Heute Morgen
nahnien in der Gegend des rechten Flügels mehrere
japanische Bataillone und Eskadrons mit Artillerie
die Offensive wieder aus . Die Vorposten vermochten
hre Stellungen zu halten.

• V .V . V . V .
■*•*•*•* • • • •

Seife erfreut sich auch im Heere -er allerhöchstenAnerkennung. denn die Mit
dende weihe der veinkleider befriedigt bei der pgrabe in fo hohem
Matze das militilrifche Auge, datz nur Worte ««bedingten Lobes

gehört werden. Aller , war nur immer mlt Sunlight Seife gewaschen und gereinigt wird, erscheint wie neu. Von
Snnüght. Seife ist nur eine kleine Menge erforderlich . Man braucht beim Änseifen der WSschestScke «i«t fehr Part
aufzudrSSen . Sie ist leicht löslich ««d zerteilt sich schnell iiber große Flächen. Die höchste Neinianngswirinna ist derhalb «u tlrinrS SnantitSte» zu erzielen, viel Müde und viel Seif« wird bei richtiger verw

Verantwortlich im redaktionellen Teil ftir den Leit
artitel , die Rubriken : Politische Uebersicht, Badische Politik ,
Deutsches Reich, Ausland, Feuilleton und Letzte Post :
Wilh . Kolb ; für die Rubriken : Aus der Partei , Sozial «
Rundschau , Gerichtszeitung, Badische Ehronik, Aus der
Residenz , Versammlnngsberichte, AuS dem Reiche und
Vermischtes : A . Weiß mann ; für die Inserate : Karl

iegler . Buchdruckerei und Verlag des Volköfreund,
rck u. Co . Säiutliche in Karlsruhe .

ist
erspart .

letzte polt .
Berlin , 10. Juli . Der „ Vorwärts " enthält in

einer Sonntagsnummer die Rede , welche Genosse
a u r e s in Berlin zu halten gedachte .
Hamburg , 8 . Juli . Am 20 . Juli geht ein neuer

Transport voii 17 Offizieren, 300 Mann ; und
500 Pferden nach Deutsch - Südwestafrika .

Paris , 9 . Juli . Die heutige Unterredung Rou -
viers mit dem deutschen Botschafter hat
endlich das lange erwartete Resultat des E i n -

er nehmens ergeben . Sie dauerte nahezu
zwei Stunden . Nach Schluß wurde sofort folgende
offizielle Note ausgegeben: Npuvier und Fürst
Radolin haben sich endgültig über die R e d a k -
tion derjenigen Mitteilungen verständigt ,
welche die beiden Regierungen austauschen werden .
Die Mitteilungen werdenam nächsten Montag im fran¬
zösischen Parlament bekannt gegeben . Sie sanktio¬
nieren eine Eininütigkeit der Anschauungen (accord
de vues ) über die marokkanischen Fragen , die zu-
-;leich die Interessen Frankreichs wahrt und das
elbc zur Annahme der Konferenz ge¬

führt hat . (Frkf . Ztg .)
Belgrad , 8 . Juli . Serbische Blätter berichten,

eine bulgarische Bande habe im Bezirke
Weles in Mazedonien die serbische Bande
des Gligor Sokolowitsch überfallen , sei
aber mit starken Verlusten zerspre ngt worden .

Vereinsanreige«.
Karlsruhe (Sängerbund Vorwärts ) . Der Volksver¬

sammlung wegen findet die nächste Probe am
Mittwoch Abend bei Möhrlein statt . Dortselbst
Schluß der Einzeichnungsliste für Heilbronn und
Verteilung der Quartiere . 2589

Der Vorstand.
Karlsruhe (Gesangverein Lassallia) . Heute Montag

Abend halb 9 Uhr findet aus besonderem Anlaß Zu-
sammenkunst der Sänger im »Alten Fritz' bei M.
Hauk statt. Wir ersuchen daher um zahlreiches Er-
scheinen. Der Vorstand.



Max Bondy
‘

KARLSRUHE , Kaiserstrasse 125, zwisclnn Kreuz- und Adlorstrasse.
Spezialhaus fllr Haushaltungs - und KUchen -Einrichtungen.

1 Zinkeimer
1 Schr»vv«
1 Aufueym«

zusammen
85 Pi».

1 A>e« ff« leder
1 großer Schwamm
1 zluhtuch

zusannnen
95 Pia

1 Email -Löffel» lech
« Eßlöffel
6 Aaffeelöffel

zusammen
95 Pig

1 Aäleglsche mit Teller
1 Autterdose mit Teller
1 Eilronenpreff«

zusammen
95 PM-

1 Waschvrett
1 Mafchleiue
KV Klammer»

zusammen
95 Psg-

1 Marks kor «
1 Markttasche
1 Teppichklopfer

zusammen
95 Mg-

1 Mellöol;
L Klei sch »rett
1 Fleischklopfer

zusammen
95 Mg.

1 Ämletlpsau«
1 Smlettschaufel
I Schöpflöffel

zusainme »
95 Psg-

1 Stauölefe »
1 Sandfeger
1 ^ amperiekkrffe

zusammen
95 Psg

1 zsotauisterkkchf«
1 Kiuderfchaufel
1 Kiudereimer
1 ZtindergießkauAt

zusannnen

95 M

1 AleiderSürff«
1 ZaarSürff «
1 Mchsvürff «
1 Auftragbürff «

zusammen

95 Pfg-
» Aeäeck«
1 AeffeLkor »

zusammen
95 Psg-

2 Ma, »ardv«»s»ett«»
2 Mas«»

zusammen
95 M

1 OurSexhoKel
1 Zch»eiv»r«tt
1 Kalatschuriver

zusammen
95 Psg

C Maffergläser
• LtksrglLs «
C Meingltser

zusammen
95 Pf«

1 ffmailkoxsolem . Bech.
1 chmail-AeKrfchaxfet
1 Smail ./öffel

zusammen
95 Pfg-

1 Hmair-Aochtepf
1 Spirituskocher
1 KartoffelfchSltt

zusammen
95 Mg.

1 chmail -Schkffel
1 Aleischsrühseier
1 Mchenmeffer

zusammen
95 Ps«

1 KmesapotheK«
1 AmumkaSen
S Stkck Hoilettttrseife

zusammen
95 Ps«

1 rkflzkr»,
1 » elkntg
1 Ka»dt»chh«ller

zusammen
95 Psg

1 Michekaeuag«
1 Wrevkor»

zusammen
95 Mg-

1 Salvtter , echt Porzell.
1 SalatteffeL

zusammen
95 Pfg-

1 Zacksrett
1 Aackmeffer

zusammen
95 Pfg-

1 Mierkr»g mit Deckel
1 K1a» M»«ch«r

zusammen
95 Pfg-

* Wei»gkkfer mit Aust
1 Metmffasch«

zusammen
95 mg-

t ^ kofettetmer
L AkosettsürK «

zusannnen
95 Psg-

1 VeaeeNrett
» Klgurr«

zusammen
95 Pfg-

t Aandttschche»
1 r *rte»ro»»«te

zusammen
95 Mg-

1 ZächeutaMpe
1 retrele »« k«»ar <2S .)
1 - Hli»verp»her

zusammen
95 Psg-

1 Stag « »
1 » e» knt -a« chk«
1 AarteMfföffer

zusammen
95 Pf»-

1 AeLekKalker
1 Aochksffekhaller
1 Keyrfchaufel

Mfammen
95 Psg

1 chterfchruuK
1 cheWkrrschrauk
« Kterßech«

zusammen
95 Pfg

1 Suppenschüssel
# Suppeutrller
6 ffach « Heller

zusammen
95 Psg-

1 Kaffeekauue echt
1 Mitchko«« Porzell.
3 Haffe» mit Nntertaff.

zusammen
95 Mg-

1 Merfeneie « besteh , aus
1 Nierärne
k zsterzlüfer

zusammen
95 Psg-

1 Anfatzflafche
4 »« sch. chtxmachßlks«

zusammen
95 Pfg-

12 Ai»derssasche»
« Auvvel

zusammen
95 Psg-

1 Heiretteafhtegel
1 Larte » Hoilett««seife
1 Hoilettekaffe«

zusammen
95 Pfg-

r tza»l»ett «U«
t 6l . ,sch«le
1 Z»ch« schale mit Fuß

zusammen
95 Psg

1 Hkuhkasse«
1 H^f»«d Jurten
1 ^ e»cht«

zusammen
95 Pfg-

1 AischffäAd«
i Ktschgl«
1 £ f<6trtUKn

zusammen95
1 Mttbnftfftt
1 Aa «kaffe«
1 Spardos«

zusammen
95 Pf»

1 Maschschüffel
1 Maschkn«
1 Seifeukecke «

zusammen
95 Pf»

a Si,h»uv«
8 Mauvkilv «
1 Hkyotozraphinahule«

zusammen
95 w.

2 Wandtillir 95 m
I Palme mit Topf 95 *%
I Rauchtisch 95 ««
I gross . Haussegen 95

Tin großer Posten

llsllesmühlsn
zmn Aussuchen

Stock 05 Pfo.

AMzartnthnin AM ,
Montag de» 10 . I »« ,

Novität ! i

„MADAME SHERR1
Operette in drei Akten. r « t wMaurice Orboneau. In freier 2 . '

scherBearbeitungvon Benno <taeflM? l
Musik von Hugo F

Operettenpreff«. Ankm.^ »

« W
per Pfund » L Pfg .

empfiehlst | g.

Emil Bücherer,
Gert»!
DurlacherDurl

GtandeSbnt
Stadt

rstrahe 8« . ^der

veönrten :
8. Juli : Wert , Bat . Josef pM»

Lok.-Heizer. 4. Juli : Arthur
hard , B . Thriftiaa Kämmerer, Sries»
träger . Joses « « ander, Bat . Jcha
vogenschHs , Schmied . ^Johanne«, iff

Zander , Bat.
l«d. Johannes ,

'«T Winterbauer, Taglöhner,
uli : Richard Otto, Vater

er, Milchhändler. 7 . Juli
Katharina , Bccker Friedrich
Maurer .

vheuufgebote :
8. Juli : Tmil Koch von RemscheH

Kaufmann in Treffen, mit Jose" '
Däschle von GröUingen . Ma
von Dessau , Echteferdecker hier̂
Barbara LUlich von greistett.
Schwarz von Braz , Küfer hi« ,

'

Elffe Kuba von hier. Friedr .
von Hirschlanden , Bäcker hi«
Bertha Gang« von Blankenloch .

Lorisläem . Dsrlsl .

dt» 11. Juli, ndtuds Huld 9 Khr
im „eolosssum ", Waldstllßk

l 'sgosoi 'clnuug :
1. Die Politische Lage im Reiche.

Keferent : Reichtagsabgkordnetrr FrSssüorf tu Rresdrn .
2. Die bevorstehende Landtagswahl

ürfrrrnt : Uf&aktw W. Kolb m Karlsruhe.
Freie Diskussion . Freie Diskussion .

Z» dieser Ittfnunalnng iß Zedemaau eiagelade ». 2537 .8
Vs8 80rialävin0krüti8 (;bv Vfadllromiteo .

Sozialdemokratische Wartet Jreiöurg .
DannerStng de» RS. Juli , abends Huld • Uhr tm „Löweukeller " (Stühlingî

Volksversammlung .

Tagesordnung :

„Die politische Lage im Reich~
w

-
u

2593 .2

Referent : ReichstagSabg. Frähdorf auS Dresden .
Z« dieser Bersammlung ist jedermann. iuSbesondrre die Arbetterschast , ftenndlichst ringe
Wir ersuche» die Genoffen , durch Agitation für einen starken Besuch zu sorge«.

Der Vorstand .

Pforzheim .
Wir empfehlen der Arbeiterschaft die städtische

Arbeits -JVachweis-Ansfalt
bei Bedarf zu bmützen . Die offenen Stellen für die Bijouterieindustrie wer!
täglich längstens bis halb 9 Uhr morgens an allen

?lakat-83u!sn unä SHattatfafetn
der Stadt angeschlagen . Die Vermittelung erfolgt kostenlos .

Die ArbeitS -NachweisAnslalt befindet sich Gymnafinmstrahe Ui.
Oas KewerKschasts -Kartell .
die Ortsverwaltmig des deutscheu Metakardkittt -Verbaudet .

«m .

Billigstes
CuluniullWren-AMlstslhäst

Mldslmslrasss SO , Rächst dm Wttdrrptätz.
! Detailverkauf erstklassiger Lebensmittel zu Engraspretseu .

zum Sinkochen, ÄS Pfennig per Pfund .
Garantiert reines

Schweineschmalz ,
46 Pfennig per Pfund ,

feinst grbrannten Kaffee,!
Mischung „Haushaltung " , garantiert reinschmeckend, !

SO Pfennig per Pfund ,

feines Blütenmehl ,
14 und 15 Pfennig per Pfund,

Sparternfeife ,
20 Psg . per Pfund , 25911

^ Neut Malta -Kartoffeln ,
8 Pfg . per Pfund .

Lauemeister
zuverläsfig und nüchter̂ ür Marmorsägerri auf sofort 2575.»

gfesnoht .
Angabe bisherig«

IVotent MaoMaos gewähre von heute ab ohne Aus¬
nahme auf meine sämtlichen rorrätigen

Strohhüte .

Nur neu « MlMjHirif « IVmb h nu prina
Qualitäten befinden rieh am Lager.

Htichst billige XjKdtakffeailail ,

Trans Los. Kaisel

Frisch
Neue

Snmifr-Pattn-lartofrtH
3 Kflläd 30 Dfg.

Italiener ,
reife, gelbfleischige War«,
3 Kssnd » O Psß.

LxzPtor / >vivhvln ,
»sn» • M . 10 »fnt 55 n ,

Jfntiw 5 Mk.
empfehlen 2651

G . nt. d. H.
tu hm öekannten Kerkaufsstelleu .
« elest-nanschlüffe 460 . 16S4 und »47 .

ML 9580

Ju ein« i
ruhe und Rag

»ischen Karls -
gangbare

Schlosserei
krw

t 'LSi
tritnu fe*

luueuLsü

s £ jHa« !.V

Jiilsrnl)« Zrhrssuiürdigkkitkä.
llr . 2tnM « ‘g2
»Weltlich g^ lkE .

B » x « ta | , Mittwoch es ,
9 * 111 • | T vormittag« von li "T s
Uhr und nachm itmas von 2—* **2

Vro
Hcöge B.
Semnta
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